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Thema: Ritzen – cool oder krass?

Die Haut ist für viele ein Spiegel der Seele. Tattoos zeigen, was man cool findet und wie man sein will. Auch „Branding“ oder „Scarification“ kann modisches Accessoire auf der Haut sein. Doch für die meisten Jugendlichen, die sich selbst schneiden, ist das selbstverletzende Verhalten Resultat größter Probleme und sie wissen nicht, wie sie den inneren Druck sonst abbauen können. Auch Eltern, Freunde und Lehrer sind oft ratlos, wenn sie diese Narben und Schnitte sehen. „Lebenszeichen“ ist deshalb ein ganz besonders wichtiger Film – nicht nur, weil er sich dem Thema auf unkonventionelle und berührende Weise nähert, sondern auch, weil die Betroffenen selbst hinter der Kamera standen! Die Zuschauer werden mit dem Film und den Fragen dazu aber nicht allein gelassen – Betroffene, Macher und Experten diskutieren nach der Vorstellung mit den Besuchern ...

Film zum Thema:

Lebenszeichen

Medienprojekt Wuppertal, 2007, 100 min., ab 12 

Was bringt junge Menschen dazu, sich mit Rasierklingen, Scherben oder Messern selbst zu verletzten? Ist es eine Mutprobe? Wollen sie sich damit interessant machen oder die Mitmenschen schocken? Die Gründe sind vielfältig. Doch eins steht fest: Sich selbst verletzen ist oft mehr als ein harmloser Pubertätsritus. Die Schnitte, die sich vor allem Mädchen und junge Frauen zufügen, sind ein Sinnbild für große innere Not. Eine Not, für die sie häufig kein anderes Ventil finden, als die Gewalt gegen sich selbst. 

Der Dokumentarfilm „Lebenszeichen“ begleitet fünf Mädchen und junge Frauen im Alter von 16 bis 20 Jahren aus ganz unterschiedlichen sozialen Schichten auf ihrem Weg aus diesem Teufelskreis. Eindringlich beschreiben sie, wie schwierig es für sie ist, der Sucht nach Selbstverletzung zu widerstehen und die Verantwortung für ihr Leben wieder zu übernehmen. Offen und ehrlich sprechen sie über ihre schweren seelischen Krisen, schildern ihre Ängste und versuchen, sich immer wieder selbst zu hinterfragen, um ihr Verhalten zu verstehen. Sie alle wollen endlich aufhören, sich selbst zu verletzen. Dabei gehen sie unterschiedliche Wege. Die Zuschauer werden Zeugen ihrer ersten Erfolgserlebnisse, erleben jedoch auch die Rückfälle und den alltäglichen Kampf um ein Leben, in dem sie auf blutende „Lebenszeichen“ verzichten können. Die außergewöhnliche Ehrlichkeit, mit der sich die Mädchen und jungen Frauen der Kamera öffnen, hat ihren Grund: Der Film entstand im Medienprojekt Wuppertal. Dort produzieren Heranwachsende selbst Filme. Die Protagonistinnen von „Lebenszeichen“ standen hinter und vor der Kamera, waren Autorinnen und führten Regie. Den ausgesprochen professionell aufgenommenen und montierten Erzählungen der Mädchen und jungen Frauen kann man sich nicht entziehen. Sie nehmen einen mit in ihre Welt. Sie machen Mut, selbstverletzendes Verhalten offensiv und Tabu los anzusprechen.   

Hintergrund: Es tut weh – auch denen, die helfen wollen

Wenn’s um Drogen geht, sind Eltern und Lehrer immer gleich alarmiert. Doch wie steht’s mit dem „Ritzen“? Das machen doch viele, weil sie’s cool finden, oder? Alles, was mit Trends und Coolness zu tun hat, ist für Erwachsene und oft auch für Jugendliche schwer zu durchschauen. Denn Ritzen ist in den allermeisten Fällen nicht cool, sondern schlimm.

In verschiedenen aktuellen Studie zum Körperempfinden von Jugendlichen geben 14% der Mädchen und auch 8% der Jungen an, sich schon mehrfach absichtlich selbst verletzt zu haben. In der Pubertät sind Jugendliche besonders anfällig für schwere seelische Krisen.  

Selbstverletzendem Verhalten, besonders das Ritzen, Kratzen und Schneiden, ist ein Symptom, das bei Heranwachsenden seit Beginn der 1990er-Jahre immer öfter beobachtet wird und das starke Bestürzung auslöst. Betroffen sind vor allem Mädchen und junge Frauen zwischen 13 und 20 Jahren. Mediziner sehen darin keine Krankheit, sondern ein Symptom für schwere seelische Belastungen, die sich in unerträglicher innerer Leere und Spannungszuständen, Trauer, Hass und Selbsthass äußern und für die ein Ventil gesucht wird.  Selbstverletzung dient oft dazu, sich selbst wieder zu spüren, nachdem wichtige Gefühle aus dem Bewusstsein zunächst verdrängt werden mussten, um im Alltag funktionieren zu können. Nicht-Betroffenen wie Eltern, Lehrer, Freunde stehen Angehörigen mit selbstverletzenden Verhalten oft sehr hilflos gegenüber: zischen Mut, Ekel und Ablehnung.  

Als Interviewpartner können vermittelt werden:
Prof. Rainer Richter, Präsident der Bundespsychotherapeutenkammer, Uniklinikum Hamburg- Eppendorf, Zentrum für Innere Medizin, Poliklinik für Psychosomatik und Psychotherapie 

Dr. Michael Kroll, Kinder- u. Jugendpsychiater, Universitätsklinikum Leipzig, 

Material:
DVD “Lebenszeichen” auf Anfrage

Filmausschnitte zu Sendezwecken liegen vor

Filmstills „Lebenszeichen” http://www.ausnahmezustand-filmfest.de/presse/allgemeiner_downloadbereich/
http://www.spiegel.de/schulspiegel/leben/0,1518,524757,00.html
http://www.maedchen.de/artikel/Emotions-Liebe-Sex-Seele-Ritzen-_-wenn_s-der-Seele-unter-die-Haut-geht_242354.html
Weitere Informationen, den Presse-Downloadbereich mit Fotos und Materialien zum Filmfestival finden Sie unter: www.ausnahmezustand-filmfest.de
Medienkontakt:
Irrsinnig Menschlich e.V. | Dr. Manuela Richter-Werling

Tel. 0341 2228990 | Mobil: 01704121534

E-Mail: info@irrsinnig-menschlich.de
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